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— 4 1. Die Flucht. 
* « * — 
1 Ich war ein Burſche von nicht dreizehn Jah⸗ 
n 


„und ſaß auf der fleinernen Bank vor dem 
Chauffechaufe, in der einen Hand eine großmäch⸗ 
uge Butterſchnitte, in der andern Fabri's geogra⸗ 
Mifchen Leitfaden, auf den Knieen den kleinen 
onerſchen Atlas, kaute andaͤchtig die liebe Got: 
gabe und memorirte dabei recht eifrig aus der 
rdbeſchreibung den Artikel Ulm, wie dieſe Stadt 
er Donau beim Einfluß der Iller und Blaue 


nir ungefähr wie unſer Cbauſſeehaus, und 
als Zucht meiſter ein alter Mann, juſt wie 

ater Einnehmer mit klemmender Meſſing— 
auf der Naſe, ſchwarzem Sammtkaͤppchen 
Unnem, recht ſchwingſamen Ausklopfſtoͤckchen 
nen gouverniere, und den Zuüͤchtlingen ihr 
5 ches Penſum aus dem Fabri aufgebe. Ulm 
Zuch ſeinen 12000 Seelen und dem praͤchtigen 

1m baufe — ıihtig, da lag es auf dem dicken 
dimm, welcher das grasgrüne Schwaben von dem 
d nn elblauen Baiern trennte. Die Mark Bran⸗ 
in gurg war flachsgelb ongeſtrichen — mochte wobl 
bra olge des vielen Sandes ſein; Braunſchweig 
aug 1. wie dies der Name fo mit ſich brachte; 
welchem Grunde aber Baiern blau angelau⸗ 


Ten, und das Churfürſtenthum Sachfen ziegelroth, 


Ale Probe aus den ſo eben 
Freiherrn Franz v. G Aub. 
ig in der Buchhandlung von 


ich u Zwangarbeitshaus babe. Letzteres dachte 
i 


mein 
brille 
und d 
darin 
tag 


erſchienenen Werken vom 
Preis 8 Thaler, vorrä⸗ 
W. Levyfohn. 


K 
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das war und blieb mir unklar und eins der wies 
len Rärhiel, welche das Leben mich nie hat löfen 
laſſen. Ich blaͤtterte weiter im Atlas, und hatte 
meine Freude an den kleinen Bildchen unten am 
Rande, den kleinen nackten Bübchen, welche die 
Tafel hielten, an dem griesgramigen Loͤwen, wel⸗ 
cher beim Reiche der Schweden hinter der Pas 
pierrolle hervorgrinſ'te, an den wilden Männern, 
die mit Pfeil und Bogen und in dicken Pelzen 
neben Rußland ſtanden, beſonders in Afrika, wo 
ein haͤßliches Kameel den langen Hals uͤber die 
Pyramiden hinwegſtreckte, und ein Affe auf einer 
Palme Geſichter ſchnitt. 1 

Aus den Furiofen Betrachtungen über das Af 
fenland weckte mich ein Hieb mit dem Spaniſchen 
über die Knoͤchel. Ich ließ erſchrocken Afrika und 
das Butterbrod fallen, zog die Krallen hinter den 
Rücken und blickte verſchuͤchtert zu dem Vater auf. 

„Denkzettel geben — freie Reichsſtadt Ulm 
nicht in Aetdiopien ſuchen“ — rief 'der Vater 
zornig. „Naſ' ins Buch ſtecken — wenn Cbauſ⸗ 
ſeegelder auf dem herrſchaftlichen loͤblichen Rent⸗ 
amt abgegeben, wiederkommen — Examen anſtel⸗ 
len — mittlerweile auf die Paſſanten merken, kei⸗ 
nen durchbrennen laſſen — genau die Taxe hal⸗ 
ten — vierfpäuniger Wagen fünf Kreuzer, zwei⸗ 
ſpaͤnniger drei — Eſel und Handwerksburſchen 
frei. — Sich onjetzo in die Stube ſcheeten 
raſch Vatern die Hand kuͤſſen.“ — Damit reichte 
mir der Vater rücklings die ſtrafende Hand, und 
ſtapfte, ohne ſich weiter umzufehen, die Chauſſee⸗ 
baufen entlang; ich aber blies mir auf die iger 
klopften rothen Finger, ſchlich mehmütbig mit dem 
kleinen Fabri in die Stube zuruͤck und Nudirte 
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daß mir der Kopf fo brummte, eine ganze Bier: 
telſtunde und noch wohl darunter. 

Allmaͤlig begannen die Augen wiederum Über 
das langweilige Blatt und zum Fenſter hinaus 
zu ſpazieren. Unſer Häuschen lag recht mitten 
im Walde, und durch die Kiefern zog ſich die 
weiße Straße mit den langen ſchlanken Pappeln, 
Warnungstafeln und Viertelmeilenſteinen. Es 
war eben nicht viel draußen zu ſehen, immer aber 
noch mehr als in dem kleinen Fabri. Die Wipfel 
der Pappeln mit den neuen gelbgrünen Blaͤttern 
ſchwankten wie ſchlaftrunken hin und her; der 
Wind zog durch die traurigen Foͤhren und die 
Krähen ſchwaͤrmten in weiten Kreiſen um ihre 
Neſter — es war gerade im Anfange des April— 
Mondes. Dann zog einmal ein Frachtſuhrmann 
im blauen Kittel mit ſchwerbeladenem mit Lein— 
wand uͤberſpanntem Wagen einher, auf dem der 
Spitz belfernd und ſchnappend im Kreiſe umher— 
tanzte. Die Schellen der ſechs ſtarken Braunen 
klingelten ſchon von weitem; der Fuhrmann klatſchte 
den Doppelſchlag, und ich fuhr raſch mit meiner 
langen Stange und dem daran genaͤhten Beu— 
telchen aus dem Schubfenſter, um nach dem Gelde, 
wie mit einem Koͤcher zu fiſchen. Dann kramte 
der Kärrner lange in dem kleinen Lederbeutelchen, 
ſakramentirte dazwiſchen auf den heilloſen Weg 
und die hohen Chauſſeegelder und blies aus dem 
Thonpfeifchen den Rauch wild umher. Wohin 
mochte der wohl mit dem ſchweren knarrenden 
Wagen ziehen? In die flachsblonde Mark oder 
ins ziegelrothe Sachſen? — Dann rollte einmal 
wieder eine vierſpaͤnnige Extrapoſt raſſelnd vor⸗ 
über: die Herrſchaften ſchliefen drin und fließen 
nickend mit den Köpfen zuſammen; die Kammer⸗ 
jungfer mit dem großen Pompadour ſaß hinten 
auf den Bock und der Poſtillon blies hell ins 
Horn, daß es in den Kieferwäldern nur fo nach⸗ 
ballte. Mochten auch wohl ins Reich oder nach 
Italien, wenn nicht gar ins Affenland kutſchieren 
— die Glücklichen! Ach wer fo hinaus konnte, 
weiter, immer weiter, vorwaͤrts ſchauen, niemals 
zuruck! — Ich klappte mein Buch recht verdrieß⸗ 
lich zu, ſchlich wieder vor die Thuͤr, ſetzte mich 
in unſern Garten in die grüne Bohnenlaube, und 
guckte durch die Blaͤtter. Die Wolken ſchlichen 
träge über den Himmel, und der Buchfink flog 
von Blüthenaſt zu Blüthenaft und ſchlug luſtig 
den „Hochzeitsbier.“ Hart am Staket zogen 
Handwerksburſchen vorüber mit ſchwerem Rän⸗ 
zel, wachsleinwandnem Hutüberzug und ſchwarz⸗ 
gebeizten Knotenſtöcken; die warfen ſich in dem 
ſchmalen Schatten der Pappeln hin, pinkten die 


Tabakspfeiſen an und ſchwatzten vielerlei von der 
reichen Herberge im naͤchſten Städtchen, wie fie 
alfommt blank und kahl wären und keinen pol⸗ 
niſchen Groſchen im Beutel haͤtten, waren aber 
doch noch munter und guter Dinge. 

Ich ſchnitt mir ein zweites Butterbrodt und 
überdachte mein elendes Loos. Alles das zog und 
wanderte, ritt und ſchritt, und ich allein ſollte 
ewig daheim bleiben, und die Namen der Staͤdte, 
wo der Vater in feiner Soldatenzeit je im Quar⸗ 
tier gelegen, memoriren und wieviel fie Seelen 
hätten und Knopffabriken — er war in der gab 
zen Welt herum geweſen, in Schweden und in 
der Polackei und Gott weiß wo noch. Nachts 
keine Ruh', denn alsdann war ichs wieder, del 
mit dem Klingelbeutel auf der Lauer ſtehen und 
den Schlagbaum herauf laſſes gollte, und wiede 
war ich's, der am Morgen Ko fnüufig bekam, weng 
die Kaffe nicht ſtimmte. Das beräuditg mir dean 
doch gar zu hart. ar 

Da ſchmetterten von ferne Trompeten eint 
gewaltige Staubwolke flieg auf, und E Wanzeß 
Regiment Huſaren zog des Weges; auf del 
Oberſte mit ſchneeweißem Schnurrbart, hinte 
drein die Morketenderin mit dem Toͤnnchen a 
dem Ruͤcken und dem Semmelkorb am Gall 
alle Soldaten mit klapperndem Saͤbel und Sch 
ten und kurzen Pfeifen im Munde. Hurtig ip 
ich aus dem Gärtchen, trabte mit berdreb® 
Halſe nebenher und konnte mich nicht ſatt gebt!" 
Raante eine lange Strecke neben dem Herrn I MM 
ſten und ſchaute recht flehmuthig hinauf, d 


mich nicht einladen würde, und mir ein 151 
Stuͤck Handgeld nebſt Gaul offeriren, Er 99 61 
t 


aber nicht. Da faßte ich mir ein Herz, ip sen 
über den Graben an den Schimmel, der in ic 
den Kopf ruͤckwaͤrts und Schaumflocken um 1 
warf, über meine haſtige Erſcheinung aber 9031 
wild aufbäumte. Der alte Oberſt brachte Yon 
den ungezogenen Gaul bald wieder zur Ra 

donnerte und wetterte aber ganz kirſchbran l 
Geſicht auf mich ein, und hieß mich zum we, 
ſcheeren. „Ach Gott, gnaͤdigſter Herr Oberste 
rief ich kläglich, „das will ich ja von Herzen Io 
aber nehmen Sie mich nur mit als Hula m 

wenigſtens als Marketenderin.“ Er bio ind 
aber einen Narren und in die Schule gebe ab el 
was lernen — das ſei geſcheidter. Dann e blit⸗ 
dem Schimmel die Sporen, die Trompet übel 
fen, die Huſaren trabten klirrend an m 5 wer 
und ließen mich am Meilenſteine buftend ue Her 
gebeugt ſtehen. Entweder mußte Leben 0 
ſich mit meinem Vater verabredet haben, 
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tand mir auf der Stirn geſchrieben, daß ich ein 
Ungluckskind und zum Fabri und zur Chauſſce⸗ 
Zettelvertheilung beſtimmt ſei. 

Unter ſolcherlei betruͤbten Betrachtungen hatte 
ich wohl eine Stunde lang neben dem eingemeißel— 
ten Poſthorn geſeſſen — da fiel es mir ſchwer 
auf's Herz, daß der Vater längſt aus dem Rent⸗ 
amt zurückgekehrt ſei, Thür und Fenſter offen, 
die Bücher obne Studenten gefunden haben muͤſſe, 
und daß mittlerweile, wer weiß wie viel Fracht 
wagen gratis durchgekarrt ſeien. Mich überlief 
ein kalter Schauer. Ich ſprang raſch auf und 
lief, als gaͤlte es die Cbauſſeepappeln zu uͤber⸗ 
boten, fort, immer fort. Ob ich ins grüne Schwa⸗ 
denland, oder ins braune Braunſchweig gerathen 
würde, galt mir gleich — nur nicht wieder nach 
Hauſe, das ſtand in meiner Seele feſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Baumwolle. 

Von allen Toͤchtern der kinderreichen Erde er: 
leidet wohl keine ein herberes Schickſal, wird wohl 
eine durch frevelnden Fortſchritt mehr von ihrer 
urſprünglichen Beſtimmung abgelenkt, als die weiche, 
weiße, unſchuldige und gemütbvole Baumwolle. 
18 jetzt bekleidete und beſchuͤtzte ſie als Kattun⸗ 
kleid Schoͤnheit und Tugend. Bis jetzt hielt fie 
als Nachtmütze von Michels ſchlafendem Haupte 
toube Lüfte und aufregende Gedanken fern und 
eruhigte das Murren ſeines beſchränkten Ver⸗ 
andes; aber auf einmal wird fie, die Deutich- 
er auf die Strümpfe und unter die Haube ge: 
1 wild, und ſchießt und kaallt und pufft, 
ware ſie eins jener daͤmoniſchen Kinder der 
ten und nicht die zarte Frucht eines ſen⸗ 
knumſtrahlten, in blauen Lüften ſich wiegenden 
e Wir prometheiſchen Deutſchen haben 
85 Puloer erfunden und dadurch eben ſo viel 
i elbeit über die Welt gebracht als Licht durch 
fh Buchdrucerkunſt, und müſſen zur Strafe dar 
in uch noch die Schießbaumwolle erfinden. Das 
0 die Nemeſis, die uns diesmal bomdopatbifch 
züchtigt. Mögen andere die verderblichen Neueruns 
den ermeſſen, die dieſe Erfindung in der Strate- 
gie, im Handel und der Induſtrie und beſonders 
n geſellſchaftlichen Leben hervorbringen wird. 
98 Perſide bei der Sache iſt namlich, daß man 
der Baumwolle eben ſo wenig wie beim Cham⸗ 
ner Unſchuld von Verrath unterſcheiden und 
* Augenblicke in Gefahr kommen kann, ſich 
8 Ohr gegen Zabnweb Knallbaumwolle und in 
1 zum Niederſchießen der Feinde un⸗ 
uldige Baumwolle zu ſtopfen. Doch mein Geiſt 


erliegt der Laft ban chtungen; ich mochte 
hier nur auf den verhzere Leute der Baum⸗ 
wolle in künſtleriſcher und ſprachlicher Hinſicht 
aufmerkſam machen. Was wird aus einem Schlacht⸗ 
gemälde ohne Pulverdompf werden? Was aus 
den Hugenotten, der Wolfsſchlucht, aus dem gan⸗ 
zen Freiſchuͤtz? Vor Allem aber, wie wird ſich die 
hiſtoriſche Darftelung mit der Baumwolle vertras 
gen? Wir lachen, wenn wir im Livius leſen, 
daß Hannibal Felſen mit Eſſig ſprengte, was 
werden wir aber thun, wenn man uns erzählt, 
daß der tapfere Feldherr ſo und ſo die feindlichen 
Golonnen mit Baumwolle niederſtreckte, mit Baum: 
wolle Städte und Mauern zertrümmerte, Schiffe 
in die Luft ſprengte, daß beim Blitz der Baum⸗ 
wolle ſich die Gemuͤther entzündeten, daß der Feind 
den Feind im Zweikampfe mit Baumwolle ermor⸗ 
dete? Wo bleiben in dieſen farbloſen Bildern 
die ous dem Dampf bervorblitzenden Bajonnette, 
die pulvergeſchwaͤrzten Geſichter? Nein, es geht 
nicht. Die Muſen flieben davon, die Tragödie 
wird zur Poſſe, und ſelbſt die Goͤtter, die ſchon 
zur Zeit des trojaniſchen Kriegs, weil's da noch 
keinen Pulverdampf gab, das Bedürfnig fühlten, 
ſich in Wolken zu huͤllen, werden ſich nicht mehr 
herabloſſen und ſich nicht mehr um die Entſchei⸗ 
dung der Sa lacht bekümmern, fobald fit mit 
Baumwolle ſchießen. Nimmt man nun einen 
unſerer Hiſtoriker, einen unſerer kriegeriſchen und 
politiſchen Dichter, beſonders einen ſolchen, der 
viel Pulver verpufft, und erſetzt man das letztere 
Wort allemal durch Baumwolle, ſo wird man 
ſehen, was daraus wird. O Ihr Erfinder, be⸗ 
denkt, daß Ihr uns mit dem Pulver auch einen 
Theil unſerer Woiken nehmt, und Wolken jeder 
Art uns Deutſchen von jeher Bedürfniß waren. 
Und die Bilderſprache? Ein franzoͤſiſcher Dichter 
ſingt: „Es gleicht dein Herz der Pulver ⸗ 
tonne.“ Der wird nun fingen muͤſſen: „Es 
gleicht dein Herz dem Baumwollballen.“ Künf⸗ 
tig wird es heißen: „Er bat die Baumwolle nicht 
erfunden.“ „Er hat noch keine Baumwolle ge⸗ 
rochen.“ Ferner: „Das iſt Baumwollene flatt 
Pulverfutter.“ Endlich werden wir von Baum- 
wollenhörnern, Baummollentbürmen reden! Kurz, 
es iſt nicht auszuhalten, und ich trage im Na⸗ 
men der kriegeriſchen Muſe, die ohne Pulverdampf 
nicht zum Schlachtenrauſche gelangt, der Malerei 
und der Sprache darauf an, daß der verehrlice 
deutſche Bundestag, der bedenkliche Neuerungen 
ohnehin nicht liebt, dieſe Baumwollenerfindung 
unterdrücke und die Erfinder, anſtatt zu belobnen, 
zur gebührenden Strafe ziehe. (Dorfbarbier.) 
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wren 
Für die überaus gütige Sendung Ihrer ſchoͤnen 


Trauben, womit Sie mich abermals erfreuten und 
überaus verpflichteten, ſage ich Ihnen herzlichen Dank. 
Sie waren ſo vortrefflich, daß ich, obſchon vom Rhein 
zurückkehrend, wohin ich in amtlichen Auftrage gereiſ't 
war, keinen Unterſchied mit den eben dort genoſſenen 
wahrzunehmen vermochte. Fürwahr, wann werden 
wir dahin kommen, das Vaterländiſche richtig zu 
würdigen; jedoch es liegt wirklich in ſchleſiſchem 
Nationalcharakter und es zeigt ſich dies bei aufe 
merkſamer Betrachtung in jeder Richtung, daß wir 
immer geneigt ſind, eher das Fremde zu bewundern 
und das, Einheimiſche erſt dann zu beachten, wenn 
man von außenher auf daſſelbe als empfehlungswürdig 
aufmerkſam gemacht worden iſt. Der Rheinländer 
und noch mehr der Weſtphale verhält ſich in dieſer 
Beziehung gerade umgekehrt, ihm gilt das Heimath⸗ 
liche mehr als alles Andere und nur mit Mißtrauen 
oder wenigſtens großer Vorſicht geht er an die Beur⸗ 
theilung und Würdigung des Fremden. Ich habe 
auf meiner Reiſe mehrfach Gelegenheit gehabt, dies 
zu beobachten. Gewiß wird wie immer auch in die⸗ 
ſem Jahre unſer vaterländiſches Gewächs groͤßtentheils 
nicht unter ſeinem wahren Namen zum Verkauf ge— 
Langen. Welcher Mißbrauch wird ferner nicht mit 
der Bezeichnung der Rheinweine bei uns getrieben! 
Es ergiebt ſich dies ganz entſchieden aus dem Ver⸗ 
gleich der Preiſe, für welche man bei uns die beſſe⸗ 
ren Rheinweinſorten ausbietet, die den am Rhein 
gewöhnlichen völlig gleich kommen. Niemand glaubt 
am Rhein, daß man ihm ächten Johannisberger z. 
B. vorſetzt, wenn er nicht wenigſtens 3—4 Thaler 
geboten wird. Sapienti sat! 


Mannigfaltiges. 


«Rei den Eheverloͤbniſſen der alten Thracier 
fand folgender Gebrauch ſtatt. Die Braut nahm 
ein dünnes glübendes Eiſen und brannte damit 
ein Zeichen auf die Stirn des Braͤutigams, der 
feiner Braut ein Gleiches that; dies galt bei ih: 
nen als Zeichen der Vermählung. 


) Der Redaktion iſt nachfolgendes Schreiben eines hoch⸗ 
eſtellten Gelehrten, der für unſern Wein⸗ und Berg⸗ 
Bau von jeher großes Intereſſe gezeigt, durch einen wüͤr⸗ 
digen Mitbürger übergeben worden. Mit Freuden hat 
die Redaktion daraus erſehen, daß der Werth unſeres 
Fiche auch an andern Orten, mehr als bisher, 
nerkennung gewinnt, weshalb fie ſich beeilt, daſſelbe 

zu veröffentlichen. 


| 


»Vor mehreren Monaten brachte die deutfche 
Damenzeitung (damals noch unter der Redoktion 
von Theodor Drobiſch) die Nachricht, zu Bor⸗ 
deaur ſei ein reicher Mann, Namens de Aps, ge? 
ſtorben und habe feinen beiden huͤbſchen Nichten 
das Suͤmmchen von 100 000 Francs mit der Weir 
fung hinterlaſſen, daſſelbe in dem ſächſiſchen Städt— 
chen Pegau zu verzehren oder ſich dort zu ver— 
heirathen, weil er, als Soldat des Kaiſerreichs 
in der Schlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, in 
Pegau Pflege und Heilung gefunden. Als dieſe 
Nachricht nach Pegau kam, war Jubel in allen 
Ecken und Jeder wollte den braven verwundeten 
Franzoſen gewartet und gepflegt haben. Mehrere 
Leipziger Journale und faſt ſaͤmmtliche Provin⸗ 
zialblaͤtter Sachſens theilten die Nachricht mit, 
auch das Pegauer Wochenblatt und einige Zeit 
darauf das Leipziger Tageblatt, welches das Wurs 
zener Wochenblatt als Quelle angab. Jeden Tag 
las man mehr davon, denn auch politiſche Zei 
tungen erzählten die Sache nach und jede ſeßte 
in bekannter Weiſe Etwas hinzu. Aus den bub? 
ſchen Madchen wurden außerordentlich ſchoͤne b 
chen; die 100,000 Francs vermehrten ſich bal 


auf 2 und 300,000 und ehe vier Wochen vergind 


gen, war das Sümmchen zu einer halben Mil 
lion angewachſen. Die Stadt Pegau wurde FH ) 
nannt wie noch nie und eines Tages kamen 

ſelbſt zwei Lieutenants, augenſcheinlich zu ihre 
Vergnügen, an und erkundigten ſich nebenbei, we 

die Franzoͤſinnen mit den 100,000 Francs eln 
treffen würden. Bor Kurzem endlich erſchie, 
ein Abgeſondter aus Pegau bei Drobiſch in Leis, 
zig und fragte ihn hoͤflichſt, von wo ihm 10 
Nachricht gekommen. Der Schalk, welcher 
Sache laͤngſt vergeſſen hatte und damit nur 
Nachdruckern feines Feuilletons ein Schnippchn, 
ſchlagen wollte, nannte, ohne ſich lange zu belle, 
nen, das Joarnal des Debats vom März d. m 
Spornſtreichs lief der Geſandte auf das Muſal e 
und blaͤtterte das ganze Maͤrzheft durch, vr 0 
— in den April gelangte. Jetzt ſoll Pegau del; 
reichen Mädchen nicht einmal beſitzen, denn en 
den uſurpirt die Töchter der Garonne, welche 11 
dem Elbflorenzer Tageblatte eine Mila 
ſitzen. Dresden will den bei Leipzig Ve eraͤth 
deten gewartet und gepflegt haben und tan „ 
mit Pegau in Streit wegen einer — Myſtiſi 
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